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borben toar, fanö fibfj jeßt audj batb ein ©tjemann
für fie. SI tiein fcf)on im SKai 1700 ftarb SJtag-
batena 23leuter atf „geliebte ffauffrau" bef
Sattlermeiflls ffanf Stubotf iQottinger. Sie hat

baf ©tüd unb ben ^rieben ber iQeimat nicfjt metjr
lange genießen bürfen; im Sitter bon erft fünf-
unbjtoanjig faßten ift fie abgegangen jur großen
Slrmee. ©r. 31. ©plattet.

£>etmfcel)t.
Ort meine Ipeimat harrt id) mieber,
®S mar bie alte fjeimat riDcf),

©iefelbe Cuft, biefelben Cieber,

llnb aïïeé mar ein anbreS bod).

©ie SBelle raufdfte mie nor Reiten,
Um SDalbtanb fprang mte fonft baf 27ef>,

©on fern erHang ein Ubenbläuten,
©ie 23erge glängten auf bem See.

©od; oor bem IpauS, mo und cor (fahren
©ie STtutter ftetö empfing, bort falj
3dE) frembe STtenfdfen, fremb ©ebatfren;
2Bie rnel), mie roeh mir ba gefdfaï) I

2Ttir mar, aid rief ed and ben SDogen:
„Stiel), ftieU, unb offne SBieberhelfr!
©ie bu geliebt, finb fortgegogen
Unb beeren nimmer, nimmermehr 1"

§. fiingg.

5Btr leben immer langer!
©er moberne SJtenfcO fefjnt jidj im ©runbe fei-

neë ipergenë ftetë ein toenig nadj ber „guten, alten
Seit" jutüd, in ber eë nod) feine Slutoë unb fein
2!efepf)on gab unb baë ganse Heben fo biet „gemüt-
Udjer" bertief, ate baë bom îempo unferer Seit
geijeçte ©afein. Stun fief)t eë ja im erften Stugen-
bticf iroirfticO fo auë, ate ob unfer fjeutigeë Heben
trtefentlid) „ungefünber" ate ettoa baë unferer
©tojjeltern bertiefe. 3tber in SßirHicfifeit lebt ber
„geijeÇte" ©egentoartëmenfdj gan3 ertjebtidj länger,
ate eë feinen 33orfa!jren je bergßnnt h)ar, unb
biefe ©nttoicftung fdfeint nod> feineëtoegë abge-
fcfjtoffen ju fein, ©er nacfjftetjenbe Slrtifet berietet
über ben neueften ©tanb ber ©inge auf Metern
©ebiet.

SOtan fpridjt in ber SBlffenfdjaft bet SSeljanb-
tung biefer g-rage bon ber „burd)fcf)nittlid)en
Äebenfertoartung" unb hat feftgefteüt, baß fie
feit bem (fahre 1870 big jum (fahre 1936 um
runb 25 (fahre geftiegen ift — bon 35 auf über
60 (fahre. 2Daf heißt baf? Stun, ef bebeuteC
nidjts toenlget, als baß ein im (fafjre 1936 ge-
borener Säugling auf ©runb ber ftatiftifdjen
ffeftftellungen bei ©Inrecfjnung aller in 33etracl)t
fommenben ffaftoren (früher ïob burdj Unfall,
Uranfheit ufto.) bie Sluffidft hot, ein Sitter bon
60 (fahren ?u erreichen, toenn ef fid) um einen

jungen Ijanbelt, toäffrenb ein 3Jt ä b dj e n
fogar runb 63 (fahre ju ertoarten hat. ©ie toer-
ben bietleicht meinen, baf fei nicht befonberf biet,
berehrter fiefer, aber ef hanbett fid) ja nicht um
bie forage, tbiebiet (fafjre gerabe biefer ober

jener Sftenfdj erreichen tbirb, fonbern um einen
auf ber ©efamtljelt alter (fälle aufgerechneten
©urd)fdjntttffaß. Unb im (fahre 1870 betrug
eben bie Äebenffjoffnung unferef Säugllngf nur
35 (fafjre..., baf toar berljältnifmäßig fdjon
fehr biet, benn in früheren Seiten toar bie burdj-

fdjnittlidje üebenfbauer nod) gan? erhebtid) nieb-
riger.

früher ftarben bie Sttenfchen mit 30 3ah«m
On ber teßten Seit ift bie SBiffenfdjaft ber

fyrage nach ber Sebenfbauer ber üÜtenfchen frü-
herer Seiten in ausführlichen, toeit jurücfgrei-
fenben Unterfuchungen nachgegangen. 6o unter-
fudfte man bie ©rabfteine auf einer römifchen
üotonie ber erften bordfrifttidfen gahrhunberte,
bie teittoeife in nod) heute lesbarer ©djrift bad
©eburtf- unb Sobefbatum bef 33erftorbenen tra-
gen. ©iefe unb anbere ffunbe ähnlicher Slrt auf
ben berfdjiebenften ©egenben ber rbe haben
flat betoiefen, baß bie SJtehrjaht alter So.beffälte
ber bamatigen Seit 3totfd)en bem 20. unb 30.

fiebenfjahr erfolgte! ©ann unterfudjte man ©f'e-
tette auf ber Seit bom 8. bis 18. gahtfjunbert
bor ©hrifti ©eburt. Slud) hier tonnte man toieber

feftftetten, baß bamatf bie iïftenfdjen toeit früher
ftarben atf heute — ber 3!ob im höheren Sitter
toar eine Seltenheit. SJIan feßte bie Unterfuchun-
gen an primitiben Staffen fort, an Stegern, toit-
ben 23ot!erftämmen ber berfdjiebenften ©rbteite
ufto. — immer toieber mit bem gleichen ©rgeb-
nif: niemals bisher toar baf burdjfdjnitttid)e
Äebenfatter fo tang toie gerabe heute, in unfe-
rer angeblich fo unnatürtidjen ©poche! ©S seigt
fid) atfo, baß bie heute toeit berbrettete Stuffaf-
fung, ber moberne „abgetjeßte" SJtenfdj fterbe
relatib früh, öottig fatfch ift. ffeute erfolgen toeit-
auf bie meiften Siobeffätle erft ^toifchen ber

SJlitte ber fechsiger unb fiebriger 3al)re — abge-
fehen atterbingf bon ber fehr hohen Sterbtid)-
feit ber beiben erften fiebenSjatjre. ^auptfäch-

H. Lingg: Heimkehr. — Dr. H. Woltereck: Wir leben immer länger! Sì!

dorben war, sand sich jetzt auch bald ein Ehemann
für sie. Allein schon im Mai 1700 starb Mag-
dalena Bleuler als „geliebte Hausfrau" des

Sattlermeisters Hans Rudolf Hottinger. Sie hat

das Glück und den Frieden der Heimat nicht mehr
lange genießen dürfen) im Alter von erst fünf-
undzwanzig Iahren ist sie abgegangen zur großen
Armee. Dr. A. Schlatter.

Heimkehr.
In meine Heimat kam ich wieder,
Es war die alte Heimat noch,
Dieselbe Luft, dieselben Lieder,
Lind alles war ein andres doch.

Die Welle rauschte wie vor Zeiten,
Äm Waldrand sprang wie sonst das Reh,
Von fern erklang ein Abendläuten,
Die Berge glänzten aus dem See.

Doch vor dem Haus, wo uns vor Iahren
Die Mutter stets empfing, dort sah

Ich fremde Menschen, fremd Gebühren;
Wie weh, wie weh mir da geschah!

Mir war, als rief es aus den Wogen:
„Flieh, flieh, und ohne Wiederkehr!
Die du geliebt, sind fortgezogen
lind kehren nimmer, nimmermehr!"

H. Lingg.

Wir leben immer länger!
Der moderne Mensch sehnt sich im Grunde sei-

nes Herzens stets ein wenig nach der „guten, alten
Zeit" zurück, in der es noch keine Autos und kein
Telephon gab und das ganze Leben so viel „gemüt-
licher" verlief, als das vom Tempo unserer Zeit
gehetzte Dasein. Nun sieht es ja im ersten Augen-
blick wirklich so aus, als ob unser heutiges Leben
wesentlich „ungesünder" als etwa das unserer
Großeltern verliefe. Aber in Wirklichkeit lebt der
„gehetzte" Gegenwartsmensch ganz erheblich länger,
als es seinen Vorfahren je vergönnt war, und
diese Entwicklung scheint noch keineswegs abge-
schlössen zu sein. Der nachstehende Artikel berichtet
über den neuesten Stand der Dinge auf diesem
Gebiet.

Man spricht in der Wissenschaft bei BeHand-
lung dieser Frage von der „durchschnittlichen
Lebenserwartung" und hat festgestellt, daß sie

seit dem Jahre 1870 bis zum Jahre 1936 um
rund 25 Jahre gestiegen ist — von 35 auf über
60 Jahre. Was heißt das? Nun, es bedeuten
nichts weniger, als daß ein im Jahre 1936 ge-
borener Säugling auf Grund der statistischen
Feststellungen bei Einrechnung aller in Betracht
kommenden Faktoren (früher Tod durch Unfall,
Krankheit usw.) die Aussicht hat, ein Alter von
60 Iahren zu erreichen, wenn es sich um einen

Jungen handelt, während ein Mädchen
sogar rund 63 Jahre zu erwarten hat. Sie wer-
den vielleicht meinen, das sei nicht besonders viel,
verehrter Leser, aber es handelt sich ja nicht um
die Frage, wieviel Jahre gerade dieser oder

jener Mensch erreichen wird, sondern um einen
aus der Gesamtheit aller Fälle ausgerechneten
Durchschnittssatz. Und im Jahre 1870 betrug
eben die Lebenshoffnung unseres Säuglings nur
35 Jahre..., das war verhältnismäßig schon

sehr viel, denn in früheren Zeiten war die durch-

schnittliche Lebensdauer noch ganz erheblich nied-
riger.

Früher starben die Menschen mit 3V Iahren.
In der letzten Zeit ist die Wissenschaft der

Frage nach der Lebensdauer der Menschen frü-
herer Zeiten in ausführlichen, weit zurückgrei-
senden Untersuchungen nachgegangen. So unter-
suchte man die Grabsteine aus einer römischen
Kolonie der ersten vorchristlichen Jahrhunderte,
die teilweise in noch heute lesbarer Schrift das
Geburts- und Todesdatum des Verstorbenen tra-
gen. Diese und andere Funde ähnlicher Art aus
den verschiedensten Gegenden der Erde haben
klar bewiesen, daß die Mehrzahl aller Todesfälle
der damaligen Zeit zwischen dem 20. und 30.
Lebensjahr erfolgte! Dann untersuchte man Ske-
leite aus der Zeit vom 8. bis 18. Jahrhundert
vor Christi Geburt. Auch hier konnte man wieder
feststellen, daß damals die Menschen weit früher
starben als heute — der Tod im höheren Alter
war eine Seltenheit. Man setzte die Untersuchun-
gen an primitiven Nassen fort, an Negern, wil-
den Völkerstämmen der verschiedensten Erdteile
usw. — immer wieder mit dem gleichen Ergeb-
nis: niemals bisher war das durchschnittliche
Lebensalter so lang wie gerade heute, in unse-
rer angeblich so unnatürlichen Epoche! Es zeigt
sich also, daß die heute weit verbreitete Auffas-
sung, der moderne „abgehetzte" Mensch sterbe
relativ früh, völlig falsch ist. Heute erfolgen weit-
aus die meisten Todesfälle erst zwischen der

Mitte der sechziger und siebziger Jahre — abge-
sehen allerdings von der sehr hohen Sterblich-
keit der beiden ersten Lebensjahre. Hauptsäch-
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lid) baburdj toirb ja — auger burdj bîc fonftigen
unnatürlichen ïobedurfadjen — bie „mittlere
Hebendertoartung" eined Neugeborenen auf im-
metbin nur 60 [fahre berabgebrücft.

©atum fteigt bad Hebendalter?

©ie ift nun bie 3unätfjft eigentlidj retfit über-
rafdjenbe îatfadje ber Hangtebigfeit bed mober-
nen üNenfdjen $u erttären? Serfdjiebene ©rünbe
toirfen hierbei mit/ bon benen toir nur bie toitfj-
tigften nennen tonnen. Sa ift sunädjft bie er-
höhte äugere Sicherheit in jeber S^ieljung —
bie „ibbttiftfjen" Quftänbe bei ben Naturbötfem
finb eben in ©irf'lidjfeit ber ©rreid)ung eined

boben Hebendalterd toenig 3uträgtidj. Sie toitfj-
tigfte Urfadje für ben ungeheuren ^fortfdjritt im
Hampf ber Ntenfdjïjeit gegen ben £ob — benn
bad bebeutet ed, toenn ein heutiger SNenfdj nor-
matertoeife boppett fo alt tüirb, atd ed in frühe-
ren [fatjtijunberten feinen Sorfatjren bergonnt
toat •—• ift aber gtoeifetlod in ben fulturelten ©t-
rungenfdjaften ber mobernen Qeit ju fudjen, in
erfter fiinie in ben [fortfdjtitten ber tfjeitfunbe
unb #bgiene. Sie SJtenfdjen früherer Seiten
toaren gegen üranftjeiten genau fo toenig gefeit
Voie Voir, genau fo toenig gefeit autf) toie bie

„gefunben" Naturbötfer, bie ja an gabtreidjen
Uranfljeiten teiben. ©ir aber haben ed gelernt/
und toenigftend gegen eine gan3e Nettje ber furd)t-
barften üranftjeiten fo toirffam 3U fdjügen, bag
fie in fultibierten Hänbern faum mehr eine Nolle
fpieten: ißeft, ißocfen, ©fjotera, Studfag ufto.
früher rafften biefe ©eudjen iounberttaufenbe
babin — heute fommen fie aid ïobedurfadje für
und faum mehr in 23etradjt. Sfber bie moberne

SJlebijin fämpft ja nicht nur gegen bereitd bor-
banbene üranffjeiten, fie beugt autf) ihrer ©nt-
ftebung bon bornïjetein bor — burdj Impfung/
burdj antifeptifdje 33efjanbtung, burdj all bie bie-
ten bhS^nifdjen ©djugmagnatjmen, mit benen

bad Heben bed mobernen ÜNenfdjen umgeben
unb burdj bie ed nach Ntöglichfeit gefdjübt toirb.
Unb enblidj ein Umftanb, ber hier bon gan3 be-

fonberer 23ebeutung ift: bie 23efämpfung ber

©äuglingdfterblidjfeit! Nod) immer ftarben im
[faljte 1935 bon taufenb Neugeborenen ettoa 68

im erften fiebendjatjr.../ in früheren Seiten toar
ed nidjtd Ungetootjntidjed, toenn bon taufenb
Neugeborenen bie Raffte unb mehr ftarben —
noch 1880 betrug biefe $iffer 223 iobedfätle auf
1000 ©ebutten! Hjeute gebt bie ©äugtingdfterb-
fidjfeit immer toeiter 3urütf/ aber auch bie ©terb-
liebfeit an anbeten üranftjeiten finît rafdj.

te6en immer länger!

Sie „mittlere" Hebendertoartung.
SItle biefe üatfadjen haben nun ba3u geführt/

bag nid)t nur für ben gans jungem fonbern audj
für ben älteren ÜNenfdjen bie Suhl ber [faïjre,
bie er im Surdjfdjnitt — affo nadj ben ©rgebnif-
fen ber ©tatiftif — nodj 3U ertoarten bat/ nidjt
unerheblich geftiegen ift. 23eim Sreigigjätjrigen
beträgt beute bie „mittlere Hebendertoartung"
nodj runb 40 [fatjre, toäfjrenb fie im [fatjre 1880
nur ettoa 32 [fatjre betrug. (Sei ber f^rau finb
biefe Sagten infolge ihrer geringeren ©efätjr-
bung burdj 93erufdtätigfeit ufto. ettoad böljcr,
beim SNanne ettoad niebriger. llnfere Ziffern
geben einen SNitteltoert ber beiben ©efdjledjter
an.) ©in Ntenfcfj bon 40 fahren bat beute bie

„ftatiftifdje" àudfidjt auf toeitere 31 [fatjre
(1880: 25 [fatjre), bei einem [f?ünf3igjäbtigen be-
trägt bie entfpred)enbe Qabf runb 23 [fahre
(1880: 18 [fatjre). ©ttoa bon 60 fahren ab

nähern fidj bann bie beutigen Seffern atterbingd
immer mehr benen bon früher, unb beifpield-
toeife ein Neumigjätjriger hatte im [fahre 1870

genau fo biet ©tjancen auf toeitere Hebendbauer
toie ein beute tebenber ÜNenfdj biefed ebrtoürbi-
gen SItterd: feine „mittlere Hebendertoartung"
beträgt ettoad über 3toei [fahre, Hüer erfennen
toir ein @efel3, bad ehern unb unerbittlich alten
toeiteren 33eftrebungen 3ur Sertängerung bed

menfdjtidjen Hebend ioatt 3U gebieten fdjeint:
üranftjeiten tonnen toir befämpfen, gegen bad

natürliche Stttern unb ben Sllterdtob aber ift bor-
läufig nod) immer fein Uraut getoadjfen.

Stber bad meifte fieib auf biefer ffielt fommt
ja nidjt bom Sittern atd fotdjem unb bom SItterd-
tob, fonbern bon ber üranftjeit unb bem 3U frühen
©terben, ehe bie natürliche @ren3e bed menfefj-
tidjen Hebend erreicht ift. ©d mag audj eine

offene [jrage bleiben, ob ed toünfdjendtoert ift,
bad Heben eined ©reifed bietteidjt bon 90 auf
100 [fahre 3U bertängern — entfcfieibenb bleibt
bie Stufgabe, ben Nlenfdjen bid in bad hohe Sitter
hinein nadj SNogtidjfeit bor üranftjeiten 3U be-
toahren unb fein Heben bid 3U feiner natürlichen
©rense 311 erhalten. Ser fiofung biefer Stufgabe
finb toir nun, toie bie angeführten Sagten 3er-
gen, ertjebtidj näher gefommen, unb ed ift burdj-
aud toafjrfdjeinlidj, bag mit ben toeiteren f^ort-
fdjritten ber S0tebi3tn, töhgiene ufto. bie burdj-
fdjnittlidje Hebendbauer nodj toeiter anfteigen
toirb. ©ir leben atfo toirftidj immer länger —
unb biefe Satfadje ift 3toeifettod einer ber ftol-
3eften Triumphe ber menfdjtidjen ©iffenfdjaft.

©r. Sßotteteff.

S4 Dr.H.Wàreck: Wir

lîch dadurch wird ja — außer durch die sonstigen
unnatürlichen Todesursachen — die „mittlere
Lebenserwartung" eines Neugeborenen auf im-
merhin nur 60 Jahre herabgedrückt.

Warum steigt das Lebensalter?

Wie ist nun die zunächst eigentlich recht über-
raschende Tatsache der Langlebigkeit des moder-
nen Menschen zu erklären? Verschiedene Gründe
wirken hierbei mit/ von denen wir nur die wich-
tigsten nennen können. Da ist zunächst die er-
höhte äußere Sicherheit in jeder Beziehung —
die „idyllischen" Zustände bei den Naturvölkern
sind eben in Wirklichkeit der Erreichung eines
hohen Lebensalters wenig zuträglich. Die wich-
tigste Ursache für den ungeheuren Fortschritt im
Kampf der Menschheit gegen den Tod — denn
das bedeutet es, wenn ein heutiger Mensch nor-
malerweise doppelt so alt wird/ als es in frühe-
ren Fahrhunderten seinen Vorfahren vergönnt
war -—- ist aber zweifellos in den kulturellen Er-
rungenschaften der modernen Zeit zu suchen, in
erster Linie in den Fortschritten der Heilkunde
und Hygiene. Die Menschen früherer Zeiten
waren gegen Krankheiten genau so wenig gefeit
wie wir, genau so wenig gefeit auch wie die

„gesunden" Naturvölker, die ja an zahlreichen
Krankheiten leiden. Wir aber haben es gelernt,
uns wenigstens gegen eine ganze Reihe der furcht-
barsten Krankheiten so wirksam zu schützen, daß
sie in kultivierten Ländern kaum mehr eine Rolle
spielen: Pest, Pocken, Cholera, Aussatz usw.
Früher rafften diese Seuchen Hunderttausende
dahin — heute kommen sie als Todesursache für
uns kaum mehr in Betracht. Aber die moderne

Medizin kämpft ja nicht nur gegen bereits vor-
handene Krankheiten, sie beugt auch ihrer Ent-
stehung von vornherein vor — durch Impfung,
durch antiseptische Behandlung, durch all die vie-
len hygienischen Schutzmaßnahmen, mit denen

das Leben des modernen Menschen umgeben
und durch die es nach Möglichkeit geschützt wird.
Und endlich ein Umstand, der hier von ganz be-

sonderer Bedeutung ist: die Bekämpfung der

Säuglingssterblichkeit! Noch immer starben im
Jahre 1935 von tausend Neugeborenen etwa 68

im ersten Lebensjahr..., in früheren Zeiten war
es nichts Ungewöhnliches, wenn von tausend
Neugeborenen die Hälfte und mehr starben -—

noch 1880 betrug diese Ziffer 223 Todesfälle auf
1000 Geburten! Heute geht die Säuglingssterb-
lichkeit immer weiter zurück, aber auch die Sterb-
lichkeit an anderen Krankheiten sinkt rasch.

leben immer länger!

Die „mittlere" Lebenserwartung.
Alle diese Tatsachen haben nun dazu geführt,

daß nicht nur für den ganz jungen, sondern auch

für den älteren Menschen die Zahl der Jahre,
die er im Durchschnitt — also nach den Ergebnis-
sen der Statistik — noch zu erwarten hat, nicht
unerheblich gestiegen ist. Beim Dreißigjährigen
beträgt heute die „mittlere Lebenserwartung"
noch rund 40 Jahre, während sie im Jahre 1880
nur etwa 32 Jahre betrug. (Bei der Frau sind
diese Zahlen infolge ihrer geringeren Gefahr-
dung durch Berufstätigkeit usw. etwas höher,
beim Manne etwas niedriger. Unsere Ziffern
geben einen Mittelwert der beiden Geschlechter
an.) Ein Mensch von 40 Iahren hat heute die

„statistische" Aussicht auf weitere 31 Jahre
(1880: 25 Jahre), bei einem Fünfzigjährigen be-
trägt die entsprechende Zahl rund 23 Jahre
(1880: 18 Fahre). Etwa von 60 Iahren ab

nähern sich dann die heutigen Ziffern allerdings
immer mehr denen von früher, und beispiels-
weise ein Neunzigjähriger hatte im Jahre 1870

genau so viel Chancen auf weitere Lebensdauer
wie ein heute lebender Mensch dieses ehrwürdi-
gen Alters: seine „mittlere Lebenserwartung"
beträgt etwas über zwei Jahre. Hier erkennen
wir ein Gesetz, das ehern und unerbittlich allen
weiteren Bestrebungen zur Verlängerung des

menschlichen Lebens Halt zu gebieten scheint:
Krankheiten können wir bekämpfen, gegen das

natürliche Altern und den Alterstod aber ist vor-
läufig noch immer kein Kraut gewachsen.

Aber das meiste Leid auf dieser Welt kommt
ja nicht vom Altern als solchem und vom Alters-
tod, sondern von der Krankheit und dem zu frühen
Sterben, ehe die natürliche Grenze des mensch-
lichen Lebens erreicht ist. Es mag auch eine

offene Frage bleiben, ob es wünschenswert ist,
das Leben eines Greises vielleicht von 90 auf
100 Jahre zu verlängern — entscheidend bleibt
die Aufgabe, den Menschen bis in das hohe Alter
hinein nach Möglichkeit vor Krankheiten zu be-
wahren und sein Leben bis zu seiner natürlichen
Grenze zu erhalten. Der Lösung dieser Aufgabe
sind wir nun, wie die angeführten Zahlen zei-
gen, erheblich näher gekommen, und es ist durch-
aus wahrscheinlich, daß mit den weiteren Fort-
schritten der Medizin, Hygiene usw. die durch-
schnittliche Lebensdauer noch weiter ansteigen
wird. Wir leben also wirklich immer länger —
und diese Tatsache ist zweifellos einer der stol-
zesten Triumphe der menschlichen Wissenschaft.

Dr. H. Woltereck.
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